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Zwei Ressourcen sind in Ochlen
berg und in Röthenbach reich
lich vorhanden: Wald und Fern
sicht. Von der Oberaargauer
Streusiedlung Ochlenberg aus,
in den Buchsibergen bei Herzo
genbuchsee gelegen, schweift
der Blick weit bis zum Jura. Auf
dem Chuderhüsi oberhalb des
OberemmentalerDorfes Röthen
bach bieten sich demAuge spek
takulär Eiger, Mönch und Jung
frau dar. Bei anderen Standort
faktoren aber schneiden die
beiden hügligen Gemeinden im
dünn besiedeltenHinterlandwe
niger gut ab.

In Ochlenbergwie auch in Rö
thenbach ist die Einwohnerzahl
von 2008 bis 2018 zurückgegan
gen. Der Anteil der 20 bis
39Jährigen ist stark unter, je
ner der über 65Jährigen aber
stark überdurchschnittlich. Die
Anzahl Erwerbstätiger war in
beiden Gemeinden von 2011 bis
2017 rückläufig. Die Zahl der lo
kalen Unternehmen stagnierte.

Im Prozess
der Schrumpfung
Auf einen Nenner gebracht:
Ochlenberg und Röthenbach
schrumpfen. «Eine Schrump
fung», erklärt Mathias Steffen
(30) amTelefon, «ist das Resultat
eines mehrdimensionalen und
zirkulärenProzesses.»Abwande
rung, Überalterung und sinken
de Steuereinnahmen treiben sich
gegenseitig an und setzen eine
schleichende Abwärtsspirale in
Gang,wie er erklärt.

Mathias Steffen hat 2020 sei
ne Masterarbeit in Wirtschafts
geografie bei Professorin Heike
Mayer am Geografischen Insti
tut derUniversität Bern verfasst.
Das Thema: die Strukturschwä
che des Oberaargaus und des
Emmentals.Heute arbeitet er als
Raumplaner auf dem kantona
len Amt für Gemeinden und
Raumordnung.

Ochlenberg und Röthenbach
sind nicht blossAusreisser gegen
unten. Es sind vielmehr typische
Gemeinden, wie es sie im Ober
aargau und im Emmental ge
häuft gibt. Das zeigt Steffen mit

seinerAnalyse derBevölkerungs
und Wirtschaftsdaten aus allen
86 Gemeinden der beiden Regi
onen.Nichtweniger als ein Drit
tel bis zurHälfte der Kommunen
sind in einer ähnlich unvorteil
haften Lage.

Den besonderen Charakter
des Oberaargaus und des Em
mentals beschreibt Steffen so:
Sie gehören nicht zum Bergge
biet, sind keine ausgeprägten
Tourismusregionen und sind in
hohem Masse von agrarischen
Direktzahlungen abhängig. An
derswo in der Schweiz – in ent
legenen Alpenregionen des Ber
ner Oberlands, in Graubünden
oder dem Tessin – sei die
Schrumpfung allerdings ausge
prägter, betont Steffen.

Das Emmental und der Ober
aargau verfügten an derA1 sowie
imRaumBurgdorf oder Langen
thal auch über potente Wirt
schaftsräume. An ihrer Stirnsei
te greifen die beiden Region in
daswachstumsstarkeMittelland
aus. Unmittelbar an diese Kraft
zonen aber schliesstwie eine Ge
genwelt ein weniger gut er
schlossenes Hinterland an.

Steffen hat erstens erforscht,
welche Emmentaler und Ober
aargauer Gemeinden überhaupt
strukturschwach sind.Und zwei
tens, welche Effekte die Finanz
spritzen der Neuen Regionalpo
litik (NRP) von Bund und Kanton
dort ausgelöst haben.

Alterung, Abwanderung,
Jobrückgang
Mit Daten des Bundesamts für
Statistik hat er trennscharfe und
eindeutig quantifizierbare Indi
katoren für die Strukturschwä
che definiert. So untersuchte er
die Entwicklung derBevölkerung
von 2008 bis 2018 und sah, dass
sie in 30 der 86 Oberaargauer
und Emmentaler Gemeinden
schrumpfte – und inweiteren 41
nur schwach wuchs. Die Anteile
der Jungen (20 bis 39 Jahre) so
wie derAlten (ab 65) erwies sich
2018 in 60 Gemeinden als über
durchschnittlich tief bezie
hungsweise hoch – ein klares Si
gnal für Überalterung.

In 45 der 86 Gemeinden ka
men weniger als 3,3 Erwerbs

tätige auf eine pensionierte
Person. So viele sind es im nati
onalen Schnitt. Die Anzahl Be
schäftigter ging in 45 der 86 Ge
meinden von 2011 bis 2017 zu
rück.Viele pendeln also aus dem
Hinterland zurArbeit oderwan
dern gar ab.

Steffen fasste die Daten aller
Indikatoren zu einer Rangliste
von 0 bis 18 Punkten zusammen.
Strukturschwach sind demnach
Gemeinden mit einemWert un
ter 5 Punkten. Dazu gehören ne
benOchlenberg undRöthenbach
im Emmental auch Affoltern,
Trachselwald, Signau oder Su
miswald. Im Oberaargau sind es
Wyssachen, Eriswil, Seeberg,
Melchnau, Bettenhausen oder
Berken.Die potenten Spitzenrei
ter sind Niederbipp, Oberbipp,
Wangen an der Aare, Rüdtligen
Alchenflüh, Hasle, Lützelfüh
oderHindelbank. In Steffens Ge
samtbilanz aller Schwächefakto
ren kann es bei Kleingemeinden
wie Hellsau oderGraben untypi
sche Ausreisser nach oben oder
unten geben.

Steffens Gemeindekarte zeigt
eine deutliche geografische
Zweiteilung. Die starken Kom
munen liegen in den an Bahn
und Autobahn gelegenen Zonen
im nördlichen Oberaargau und
im unteren Emmental sowie in
der Nähe des Grossraums Bern.
Der südlicheOberaargau und das
obere Emmental sind eher struk
turschwach.

Finanzspritzen gegen
wirtschaftliches Gefälle
Die zweite Hauptfrage von Stef
fens Studie lautet: Sind die Fi
nanzspritzenvon Bund undKan
ton über die NRP geeignet, um
die Strukturschwächen und
das ökonomische Gefälle im
Emmental und Oberaargau zu
mindern? Dafür untersuchte
Mathias Steffen alle Projekte, die
von 2008 bis 2016 in den beiden
Regionen Geld aus demTopf der
NRPerhielten. Bund und Kanto
ne speisen den Topf zu gleichen
Teilen.

Ziel der NRP ist es, mit An
stossfinanzierungen dieWettbe
werbsfähigkeit, Wertschöpfung
und Innovation in dezentral be
siedelten Randregionen zu ver
bessern. LokaleAkteure undOr
ganisationen können Projekte,
Programme und Initiativen ein
geben, an deren Kosten sie sich
zumindestens 20 Prozent betei
ligen müssen. Für genehmigte
Projekte erhalten sie entweder
ÀfondsperduBeiträge oder
rückzahlbare Darlehen.

Steffen eruierte, dass allein 30
der total 72NRPProjekte imEm
mental und im Oberaargau den
Tourismus betreffen. Dazu ge
hören etwa Wander und Velo
routen im Napfgebiet. 18 Einga
ben kamen aus demBereich Cle
antech und Energie, wovon 11
Unterstützung für gemeinde
übergreifende Wärmeverbünde
suchten.Nur sieben der 18 Ener
gieeingaben betrafen zukunfts
gerichtete Solar oderBiogaspro
jekte. Bei der Förderung innova
tiver Zukunftsprojekte haben die
beiden Berner Regionen also
noch Luft nach oben.

Hinzu kommt: Von gemein
deübergreifenden Projekten ist
wenig zu sehen, 51 von 72
stammten aus Einzelgemeinden.
Das Emmental war mit 65 Pro

zent der Eingaben deutlich über
vertreten. Gehäuft kamen sie aus
den Gemeinden Burgdorf, Su
miswald, Langnau und Langen
thal, praktisch keine aber aus pe
ripheren Gemeinden im Hügel
land – mit Ausnahme der
Napfregion.

Mit Geldspritzenwie jenen der
NRP,wie Steffen zeigt, lässt sich
die generelle Strukturschwäche
bloss lindern, aber nicht behe
ben. Das liegt auch an den eher
bescheidenen Beträgen. Für die
je vierjährigen NRPFörderperi
oden wurden an die eingegebe
nen Oberaargauer und Emmen
taler Projekte insgesamt À
fondsperduBeiträge zwischen

1,3 und 1,6 Millionen Franken
ausgeschüttet.

Kann dasHinterland imOber
aargauundEmmental überhaupt
aus eigener Kraft der Abwärts
spirale entkommen? «Ich wage
keine Zukunftsperspektive», sagt
Mathias Steffen. Ihm fällt aber
auf, dass eine Fixierung auf
Wachstum dem Emmental und
dem Oberaargau nur bedingt
hilft. «Vielleicht sollten die Re
gionen auch an eine Schrump
fungsförderung denken», sagt
Steffen.

Geordnet schrumpfen
statt wachsen
Was ist das? «Geordnet, geplant
und vor allem überregional zu
überlegen,welche Strukturen zu
erhalten sich lohnt und welche
nicht», sagt Steffen. Ein Mittel
dazu sind Gemeindefusionen. Im
UntersuchungszeitraumSteffens
sind denn auch neun kleine Em
mentaler und Oberaargauer Ge
meinden in grösseren Kommu
nen aufgegangen.

Auch ohne Fusion könnten die
Gemeinden vermehrt gemein
samüberlegen,wie sie auf Über
alterung, Abwanderung oder
leer stehende Wohnungen re
agieren sollen, wo sich Einzo
nungenvon Land überhaupt loh
nen. Steffen macht ein konkre
tes Beispiel: Leer stehende
Gebäude undGasthöfe, die sicht
bar verlottern, tun einem peri
pheren Dorf nicht gut, sie trei
ben den Schrumpfungsprozess
eher noch an. «Man baut also
besser um und zurück, was leer
steht», sagt Steffen.

Dass vor allemEinzelgemein
den Eingaben bei derNeuen Re
gionalpolitikmachten, kann eine
Gefahr bergen: dass sich die
Kommunen beimVersuch, je für
sich Menschen und Unterneh
men anzuziehen, gegenseitig
ausbremsen und herunterzie
hen. Weil die Schrumpfung im
Emmental undOberaargau noch
nicht so stark vorangeschritten
sei, gebe es gerade dort Spiel
raum, diese aktiv und durch
überregionale Koordination zu
gestalten, sagt Steffen. «Der
Oberaargau und das Emmental
könnten dabei Vorreiter sein.»

Der Kampf gegen die Abwärtsspirale
Wo Emmental und Oberaargau schwächeln Eine Masterarbeit an der Uni Bern zeigt die Strukturschwäche vieler Emmentaler
und Oberaargauer Gemeinden. Der Autor rät ihnen, geordnet zu schrumpfen.
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